
Joschua Yesni Arnaut

26.04.–13.06.2026

Brückenstraße 76
Frankfurt
+49 (0)211 15895 003
galerie-3ap.de
mail@galerie-3ap.de

Galerie 3AP
Galerie 3AP
Galerie 3AP

Ungerne möchte Joschua Yesni Arnaut seine Show einlegen, wie der
Ausstellungstitel suggeriert. Ungerne – das Prä!x „-un“ ist bezeich-
nend: Es markiert eine Verneinung. Was es mit dieser seltsamen Ver-
neinung auf sich hat, könnte vielleicht Sigmund Freud beantworten, 
der in dieser Show überhaupt das Sagen zu haben scheint. In der 
Verneinung erkennt Freud die Möglichkeit, eine verdrängte Vorstellung 
ins Bewusstsein zu rücken, ohne sie a"ektiv zu durchdringen: Wer sagt, 
dass er etwas nur ungerne tut, deutet zugleich an, es doch irgendwo 
gerne zu tun. Dieser merkwürdige Widerspruch zwischen Wort und 
Sache, der in der Verneinung einer Vorstellung zum Ausdruck kommt, 
durchzieht Arnauts Show.

Eine riesige Vinylpla#e ziert die Wand. Wo sonst Album- oder Liedtitel 
zu !nden wären, steht nun: Elitäre Kreise. Die Pla#e ist entlang der
Rillen zerkratzt und in der Mi#e gebrochen. Geht es hier um eine 
A"äre, die immer größere Kreise zieht und droht, eine Elite zu stürzen? 
Oder geht es um einen Vereinzelten, der einsam seine Bahnen zieht 
und dessen Gedanken um die immergleiche Fantasie kreisen? Die 
Musik, eine Art Pharmakon, das durchs Leben helfen soll, ist hier un-
hörbar. Dafür hat der Künstler gesorgt. Einer antiken Au"assung zufol-
ge erzeugten die Himmelssphären eine harmonische Weltsymphonie, 
die menschliche Ohren nicht vernehmen konnten. Der Pla#enbruch 
aber führt von solchen Sphärenklängen weit fort. Ihr Rhythmus ist 
gestört.

Der Rhythmus ist auch mit einer anderen Arbeit angesprochen. Ein
überdimensioniertes Stethoskop hört nicht den Blutdruck, Diastole/
Systole, ab, sondern, wie der Schri$zug auf den Ohrbügeln verrät, 
Precious Pressure. Das Herz bewahrt hier nicht nur geliebte Kostbar-
keiten, sondern ist ebenso Symbol des Notleidens. Stress und Belas-
tung drohen, den Herzzyklus zu stören und die Liebe in Mitleiden-
scha$ zu ziehen. Wieder scheint ein Widerspruch unüberbrückbar: Ist 
das Herzleiden, dessen Diagnose bislang aussteht, noch zu heilen?

Eine Malerei in der Ausstellung zeigt eine Dachkonstruktion. Dachzie-
gel sind herausgefallen oder wurden entfernt. Die Sparren und das 
dunkle Innere des Hauses treten unter der Dachhaut hervor. Die be-
schädigten Stellen ergeben das Wort heimlich. Auch dieses Wort hat 
Freud eingehender untersucht. Im Heimlichen steckt das Heim. Hinter 
vier Wänden kann sich ein Geheimnis verbergen. Die Wiederkehr des 
Verdrängten erfolgt, wenn das, was geheim bleiben sollte, ans Licht 
kommt. Tri# eine Verneinung hinzu, wird die Sache unheimlich.

Unheimlich ist denn auch eine Holzkonstruktion an der Galeriewand. 
Sie erinnert an eine totemha$ aufgespannte Tierhaut. Wer zu Para-
noia neigt, könnte in der Maserung Gesichter erkennen. Bei genau-
erem Hinsehen aber lassen sich die eingezeichneten Umrisse einer 
Gitarre entdecken. Die Arbeit ist nach dem Album Times of Grace der 
Band Neurosis benannt. Sie besteht aus Body-Rohlingen vom Gitar-
renbauer. Der Korpus präsentiert sich hier im Rohzustand. Er wurde 
anscheinend für die Weiterverarbeitung eingeölt. Die Vorstellung einer 
zarten Massage bildet einen heilsamen Kontrapunkt zum Anblick des 
groben Materials. Wie in anderen Arbeiten der Show bleibt der Ein-
druck des Unheimlichen unlösbar.

Zwei Wandarbeiten bespielen ein letztes Gegensatzpaar. Auch hier 
scheintdie Harmonie gestört. Auf einem quadratischen Gemälde ist 
Maybe I’m Just Like My Father zu lesen. Der dornige Schri$zug lässt 
an ein Metal-Album denken. Nordisches Wurzelwerk verwandelt die 
Schri$ in ein unheimliches Geschwür. Ein in alle Sphären ausstrahlen-
der Nihilismus scheint hier den Ton anzugeben. Triumphiert das 
Schicksal über den Künstler, wie schon vor Ewigkeiten über König 
Ödipus? Woran leidet der Künstler? Wie ließe sich sein Gebrechen 
diagnostizieren? Vielleicht würde die richtige Diagnose ein ähnliches 
Rätsel lösen wie jenes, das die Sphinx Ödipus gestellt ha#e.

Die Sphinx – griechisch für: die Würgerin – hat den Künstler auch in 
einer letzten Arbeit fest im Gri". Ähnlich brachial wie die Schri$spra-
che des Vatergemäldes wirkt die Bildsprache der titelgebenden Arbeit 
der Show. Die Fotogra!e Ungerne zeigt eine Art Selbstporträt des 
Künstlers. Nur ist dieser nicht zu sehen. Ein geblümtes Tuch ist über 
seinen Kopf gespannt. Hände pressen das Tuch um seinen Hals. Wer 
auf den jungen Mann einen so zärtlichen Druck ausübt? Dieses Rät-
sels Lösung meint Freuds Patient zu kennen: „Die Mu#er ist es nicht.“

Joschua Yesni Arnaut (*1989 in Frankfurt a.M.), studierte an der Hoch-
schule für Gestaltung O"enbach/Main (HfG) mit Schwerpunkt Experi-
mentelle Raumkonzepte bei Heiner Blum sowie Bildhauerei bei Mike 
Bouchet. Er schloss sein Studium 2023 mit Auszeichnung ab, wurde 
von der Studiensti$ung des deutschen Volkes und der Frankfurter 
Künstlerhilfe gefördert, war Finalist des Karl-Schmidt-Ro#lu"-Stipendi-
ums (2025) und konnte bereits internationale Ausstellungserfahrungen 
sammeln (Sydney). Arnauts künstlerische Praxis bewegt sich zwischen 
Fotogra!e, Skulptur und Installation. Seine Arbeiten dekontextualisie-
ren autobiogra!sch geprägte Narrative von Macht, Männlichkeit und 
Vulnerabilität und überführen sie in ein Spannungsgefüge zwischen 
Selbstre%exion und gesellscha$lichem Diskurs.
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